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Ofettbrnetn ( fttmtm . g « nf att Heute , arm «« — Biaften ) tvörtBSf ;Bewaffneter . SBaS ein Gienbarm i ft , braucht einem preu &-deutschen Staatsbürger tvofyl nicht auSeinanbergefe ^t zutoerben . Wucfy bie Jugendlichen fangen an , barübet ameigenen Leibe Erfahrungen zu sammeln.Genial llat . mxenium = der Geist) geistvoll,, von schöpferischerBegabung .
Invalid (lat .) kraftlos , gebrechlich ; arbeitsunfähig .Jrsnie (griech. , Ton auf der letzten Silbe ) feiner , versteckterSpott : wenn das Gegenteil von dem, was gesagt wird , ge¬meint wird .
KalkLrtion (lat . calculus = Rechensteinchen ) Berechnung,Äeberschlag.
Ksmplolt (franz .) geheime Verabredung , Verschwörung.Ksnlrast ( lat .) Gegensatz.
Plädieren (franz . ) als Verteidiger für etwas sprechen .Primitiv (lat ., Ton auf der letzten Silbe ) einfach, urwüchsig.Qualifiziert (lat .) befähigt . Vom Arbeiter — besonders auS-gebildet.
Reflex (lat .) Widerschein, Abglanz.
Regal (ital . r !xa — Reihe) Gestell mit Fächern , Wandbrett .GervuS (lat . der Sklave ) süddeutscher und österreichischer Gruß .Tendenz (lat . ) Richtung , Zweck. Tendenziös = einen bestimmteneinseitigen Zweck verfolgend.
Theorie (griech. , Ton auf der Endsilbe) wiffenschaftlicheBetrach¬tung , Lehre , Lehrmeinnung . Gegensatz: Praxis = Lebens¬erfahrung .
Tresen Ladentisch.
Zivilisation (franz ., vom lat . civis — der Bürger ) Gesittung ,Bildung , Kultur .

Hur allen gebieten.Kunst und Wissenschaft .
Badischer Knnstgewerbeverein . Auf der letzten General¬versammlung wurde der Wunsch ausgesprochen, den MitgliedernGelegenheit zu geben, in einem besonderen Ausstellungsraumihre Arbeiten zur Ausstellung bringen zu können. Es soll nundurch eine gegen Mitte November zu eröffnende Weihnachts¬au sftellung . für welche zunächst derLichthof des KarlsruherKunstgewerbemuseums in Aussicht genommen ist, erstmals derVersuch gemacht werden , ob und wie sich eine solche AusstellungalS ständige Einrichtung wird durchführen lassen. Zugelafsenzur Ausstellung können natürlich nur solche Arbeiten aus demGebiete der angewandten Kunst werden , welche sowohl in künst¬lerischer Hinsicht, wie vor allem durch gediegene zweckmäßigeAusführung den berechtigten Anforderungen entsprechen. Einevom Vereine besonders gewählte Kommission wird in dieser Hin¬ficht über die Zulässi ^ eit der angemeldeten Ausstellungsgegen¬stände zu befinden haben. Insbesondere sollen Schöpfungen derRaumkunst zu einheitlich geschloffener Wirkung zusammengestelltwerden . Anmeldungen zu obiger Ausstellung müssen bis späte¬stens 15. Oktober ds . IS . an den Vorstand des Badischen Kunst¬gewerbevereins in Karlsruhe , Westendstrahe 81, eingesandtwerden .

Allerlei .
Alkoholhunbertstel. Wie die Schweiz ihr Alkoholzehntelhat , so hat Schweden jetzt sein Alkoholhundertstel . Ein Prozentdes Ertrages , der dem Staate durch den Verkauf des Brannt¬weins zufließt , wird für den Kampf gegen den Alkohol ver¬wendet . Die Regierung schlägt den Kammern die Verteilungeiner Summe von ungefähr 200 000 Kronen vor und will sieausschließlich dem Kampfe gegen den Alkohol zuwenden undnicht, wie es in den Schweizer Kantonen noch häufig der Fallist , Einrichtungen , die zum Alkoholismus nur eine ganz entfernteBeziehung haben .

Verwertung landwirtschaftlicher Abfälle zur Krafterzeugun «ist in Frankreich Gegenstand von Versuchen gewesen. Man be¬nutzte einen Niche-Generator in Beendung mit einem Zwil -lingSmotor von 50 Pferdestärken . Es handelt sich um die Ver¬wendung von Stroh - und Heuabfällen , trockenen Blättern ,Gräsern und dergleichen, die im lufttrockenen Zustande vergast

k tvetpen foffen . Vtan berfolgte ba&ei einen Oedanken , datz auf[ Viesern Sege eine sehr billige Wrafterzengung möglich sein Wirt»,wenn , wie das schon heute bei Lokomobilen oder Benzinmotorengeschieht, mehrere benachbarte Gehöfte gemeinsam die Anlago¬kosten für eine fahrbare GaSkraftanlage übernehmen . Bei Ver¬suchen mit Heuabfällen , die ohne besondere Vorkehrungen inden Generator aufgegeben und mit einer Stange festgestampftwurden , hat sich z. B. ergeben, daß der Verbrauch rund einKilogramm für jede Pferdestärke in der Stunde beträgt . Dabeiist die alkalische Schlacke , die im Generator zurückbleibt, alsDüngemittel äußerst wertvoll . Bei der Verwendung von Strohsind die Rückstände etwas geringer , trotzdem der Verbrauch etwasmehr als ein Kilogramm beträgt . Gräser oder Moos müssenvorher an der Sonne getrocknet werden. Bei der Verwendungvon Pappelholzsägespähnen soll der Verbrauch rund 1,36 Kilo¬gramm für jede Pferdekraftstunde betragen haben.

Literatur .
Arbeiterjugend . Die Nr . 14 hat u. a . folgenden Inhalt :Sind wir vaterlandslos ? — Ursprung des mittelalterlichenHandwerks und Zunftwesens . Von E . Graf . — Die Jla . VonMax Hirsch. — Vom weiblichen Stolz . Bon Hulda Mauren -brecher. — Der jugendliche Arbeiter in der Arbeiterversicherung .I . Die Krankenversicherung. Von Fr . Kleeis . — Die Zünftlerund die Fortbildungsschule . — Veröffentlichungen der Zentral¬stelle für die arbeitende Jugend . — Schiffsjungenlos . —Schnurriges von den Gegnern . Beilage : Freiheit . Gedichtvon John Henry Mackey. — Weil 's recht war . Erzählung vonA. Ger . — Bücher für die Jugend : Himmelskunde , Bon FelixLinke. — Spanne . Von Z. Thurow . — Johnny . Erzählungvon A. Freudenthal . — Hans der Schwärmer . Gedicht vonDetlev Liliencron .

Der in seinem 34. Jahrgang vorliegende „Reue Weltkalen -der" für dar Jahr 1910 (Hamburger BrrO >ruckerei und Verlags -anstatt Auer u. Co. in Hamburg ) enthält u. a. : Kalendarium .— Postalisches . — Beachtenswerte Adressen. — Statistisches . —=Rückblick. — Messen und Märkte . — Im Kreislauf des Jahres .— Wer schützt die nationale Arbeit ? Von Herrn.' Molkenbuhr .— Streik . Gedicht von Alexander Voigt . — Die Prangerbank .Erzählung von Ernst Zahn (mit Illustrationen ). — Konsum -Vereine und Sozialdemokratie . Bon Dr . August Müller (mitIllustrationen ). — Zwischen den Aehren. Gedicht von JuliusZerfaß . — Die Rückseite des Mondes . Von Wilhelm Bölsche(mit Illustrationen ). — Zitat . — Spitzel . AuS der russischenKontrerevolution . Erzählt K. G . (mit Illustrationen ). — ReueSaat . Gedicht von Franz Diederich. — Erlebte - und Erlittenes .Ein Beitrag zur Geschichte des sozialisten -gefetzlichen Polizei -unwesenS von Karl Frohme (mit Porträt ). — Proletariers n-der. Bilder aus der Agitation . Von £>. B. — Die Wasserratte .Erzählung von Clara Biebig (mit Illustrationen ). — Vom Ge.finderecht zur modernen Dienstbotenbowegung . Bon Jda Baar .— Bildschmuck fürs Arbeiterheim . Ein Nachweis guter Bilder .Von Dr . Franz Dioderich (mit Illustrationen ). — Der Alte.Gedicht von Ludwig Leffen. — Zwei Katastrophen (mit Illu¬strationen ). — Die wirtschaftliche Krise und ihr « Wirkung . VonRobert Schmidt . — Der Balkan und di« Balkanwirren . VonHeinrich Cunow (mit Illustrationen ). — Unsere Toten (mitPorträts ). — Fliegende Blätter . — Blinder Eifer . — Fürunsere Rätsellöser . — Außerdem vier Bilder : Winterabend —»LiebeSleute auf dem Lande — Kartoffelernte — Schnitter . —-Ein Vierfarberckruck auf Kunstdruckpapier : Eingeschlafen.Ein Wandkalender .
Das heutige Gpanien unter dem Ische des Papsttums .Von Padre Don Jose Ferrandiz . Frankfurt a . M. 1909. NeuerFrankfurter Verlag . Preis gebunden 3,50 Ml ., broschiert2,50 Mk.
Das vorliegende Buch aus der Feder eines ehemaligenKatholischen Geistlichen, der , was gleich bernerrkt fei, ein un-tadeliger Charakter ist, gibt uns eine wahrheitsgetreue , weilauf Tatsache» fußende Schilderung . Glühende Lieb« zumBaterlande hat dem Verfasser die Wort « diktiert . Er zwingtsich zur Sachlichkeit, sucht alle Leidenschaft zurückzudrängen undläßt nur manchmal feinem Schmerze Lauf , weil seine Schilde,rum- ^«e Schilderung von Spaniens Niedergang ist.

Unterhaltungsblatt zum QoMreund
.Nr. 62 . Karlsruhe, Montag fle» r. August woo. ro. lahrgaug.von «len fiimmelrerrcdeimmgei« Im

Monat Nngurl.Bon Georg Kästner in Bremen
- (Rachdr. Verb.)

Nachdem das Zentralgestirn unseres Planetensystemsaus seiner Wanderung nach dem Süden in das Zeichen desKrebses getreten und dieses durchlaufen hatte , gelangte esam 24. Juli in das Zeichen des Löwen , in dem es bis zum24. August verbleibt . Diese Zeit wird als die Zeit der„Hundstage "
betrachtet . Der Löwe, der Bewohner derTropen , soll die große Hitze, die während dieser Zeit zuherrschen pflegt , versinnbildlichen . Den Namen Hundstageaber haben diese Tage von dem Sirius , dem Hauptsternim großen Hunde , der im Mai und Juni wegen zu großerNähe zur Sonne unsichtbar war , nun aber wieder in derMorgendämmerung sichtbar wird .Gelegenheit zur Beobachtung des Mondes bietet di«erste und die letzte Woche des Monats . Auf der Harvard¬sternwarte find von King photographische Helligkeitsbe¬stiminungen des Mondes in verschiedenen Phasen vorge -nommen worden . Danach ist der Vollmond photographischum 9,6 Größenklassen heller als der Sirius , der Halbmondnur um 7,4 Größenklassen . Der Vollmond ist also um2,2 Größenklassen oder 7y2 mal heller als der Halbmond .Die Welt der großen Planeten bietet jetzt nicht sehrviel . Die Venus bleibt noch immer Stunde im Westensichtbar und die Sichtbarkeitsdauer des Mars nimmtimmer mehr zu bis auf 7% Stunden am Ende des Mo¬nats . Saturn steht in der ersten Hälfte des Monatsum Sonnenaufgang herum im Meridian und ist am Endedes Monats 7l/2 Stunden zu beobachten.Von den 99 im Jahre 1908 neu entdeckten oder fürneu gehaltenen kleinen Planeten sind die meistenwieder recht klein. Der hellste war 9. Größe , die meistenaber 12. bis 14 . Größe , sind also nur mit ganz großenFernrohren überhaupt zu sehen. Ein großer Teil vonihnen ist mangels Beobachtungen wieder verloren ge¬gangen . Es wird sich überhaupt noch mehr als bishernötig erweisen , unter den kleinen Plarreten auszuwählenund nur diejenigen weiter zu verfolgen , welche besonderesInteresse bieten . Der bisherige Direktor des Berliner Kgl .Recheninstituts , Prof . Bauschinger , der die Leitung derStraßburger Kaiserlichen Sternwarte übernommen hat ,hat sich dieser Himmelskörperchen besonders anzunehmenversprochen. Zum Zwecke der Auswahl werden allerdingsdie Bahnen aller neu aufgefundenen Planetoiden wenig -stens einmal berechnet werden müssen.Den ersten neuen Kometen im Jahre 1909haben die Herren Daniel in Princeton und Borelly inMarseille entdeckt . Der ziemlich helle Komet läuft unterrapider Abnähme seiner Helligkeit rasch nach Norden . DieBahnberechnung ergibt eine Aehnlichkeit seiner Bahn mitderjenigen des Kometen vom Jahre 1802. Wenn es sicherweisen sollte, daß beide identisch sind, so wäre dieserKomet derjenige , welcher die lauste Periode in seiner Rück-kehr zur Sonne aufzuweisen hätte .In München hat Dr . Silbernagel auf der dortigenSternwarte mehrere Bedeckungen von Sternen durch denKometen Morehouse beobachtet. Am 16. Oktober1908 ging der Komet vor einem Sterne 10,5. Größe vor¬über ; selbst mitten rm Kopf des Kometen blieb diesesSternchen vollständig scharf, nur schien seine sonst weißeFarbe einen etwas rötlichen Ton angenommen zu haben .Das gleiche wurde mit andern noch schwachem Sternenbeobachtet. Durch den Kometen gesehen wurden sie etwasrötlich bis gelb , ohne Helligkeitsabnahme zu zeigen, nachihrem Austritt « wteder weiß . ES erweist sich damit immerwieder , wie dünn dt« Materie in den Kometen eigentlich

ist und wie lächerlich die Furcht vor den Kometen ist, dieder Erde garnichts tun würden , wenn sie mit ihr zusam-menträfen .
Von den hellen Fixsternen finden wir an derAugustabenden nur wenige über unserm Horizonte , Wegain der Leier , Deneb im Schwan und Atair im Adler stehmim Südosten . Im Westen straht hoch am Himmel der gelb¬liche Arcturus . Im Nordosten flimmert , ziemlich tief amHorizonte , die funkelnde Capella im Bilde des Fuhrmanns ,und ihr gerade gegenüber im Südwesten Antares imSkorpion . Ueber dem letzteren erheben sich die ausgedehn¬ten Sternbilder Ophiuchus und Herkules . Im Zenithhaben wir den Kopf des Drachens , einen Stern zweiterund zwei Sterne dritter Größe ; der Schwanz des Drachenringelt sich in großem Bogen zwischen dem großen unddem kleinen Bären hindurch . Letzterer steht unverrücktim Norden , während der große Bär im Nordwesten zu fin¬den ist . Im Nordosten haben wir die Sternbilder Cepheus .Casfiopeja und Perseus , im Osten Pegasus und Andro¬meda . Zwischen Herkules und Bootes steht noch ein klei¬nes leicht au ^ ufindendes Sternbild , die nördliche Krone ,ein nach Norden zu geöffneter Halbkreis von fünf Sternenderen hellster zweiter Größe ist und den Namen Gemmaführt .

vergrielgen vor iss Mrea.Das Bergsteigen ist ein Kind der neuen Zeit und wäreohne die Entwicklung der Städte und der Industrie undenkbar.Ts ist eine Konterrevolution der Körperinftinkte gegen die denOrganismus bedrohenden Schäden des Städtelebens , von denendie am meisten Betroffenen , die Arbeiter , sich am allerwenigstenretten können. Das Wandern in den Bergen , vom harmlosenBummel durch die dunklen Wälder der deutschen Mittelgebirgebis zur verwegenen Kraxelet an den Eisriesen der ^ llpen , istin den letzten drei Jahrzehnten modernisiert , organisiert undindustrialisiert worden. Millionen und Milliarden von Kapi¬talien sind in der Ausbeutung dieser periodischen Flucht derStädter festgelegt. Eisenbahnen und Hotels , daS ist die Signaturder heutigen sommerlichen Reiserei . Auch wer abseits dergroßen Heerstraße geht und die großartige Einsamkeit desHochgebirge- oft mit Risiko des Lebens aufsucht , ist eben dochnichts alS einer der tausende Hochtouristen mehr , die mit tech-nisch hochentwickelten Hilfswerkzeugen , geschulten Führern undauf längst festgestellten Wegen , wenn auch nicht ohne Gefahr ,sich ihrem mehr oder minder hochgesteckten Ziele nähern . Bisauf 2500 Meter Höhe findet er Hotels oder gut eingerichtete„Hütten ", die sehr oft auch nichts anderes als Wirtschaften sind.Von diesen Stützpunkten aus kann man allerhand „ machen " .Mit der Romantik der Bergsteigevei ist es vorbei auf immer .Da tut es nun wohl, in alten Scharteken zu blättern aus derZeit , wo die Besteigung von ganz unschwierigen Spitzen als „ er-schröckliche Wagnisse" in den Zeitungen vermeldet wurden undals selbst ein Göthe von den „unförmigen , unschönen Massen"der Schweizer Alpen redete . Gin solches altes Büchlein ist mirdieser Tage in die Hände gekommen, nämlich das „Taschenbuchfür Reisende in dem Berner Oberland " und daraus möchte ichzum Ergötzen meiner Leser einiges Mitteilen , was einem wieMottenstaub und Lawendelgeruch in die Nase steigt und einemnaherückt, wie herzerquickend naiv und wie erfrischend bei allerprimitiven AltertümIMeit anno dazumal das „Fußreysen imGebürge " sein mußte .
Also :
„Der Fußreisende muß sich vorzüglich mit guten , sehr star¬ken, mit Nägel beschlagenen Schuhen (ja nicht Stüfel ! ) , Zwirn¬strümpfen , an den Zehen und an der Ferse mit Doppelsohlen ,ledernen oder Zwillich-Kamaschen, ohne Riemen unter denSchuhen , sondern an diese angeknüpft , versehen.Er muß sich mit keinem Ranzel , Mantelsack odeeTournister belasten , der ihm bald sehr beschwerlich werdenwürde . Er hat hinlänglich genug an ein oder zwei Hemden , ein oder



Z4L -W 8
'

^ HL'LZZ AN
^ ^ sis -g 1 g ! _sCD *J3-

V- cs Jq^ 2 cl> V-* ^ i-Tz_'—* CS jq o *Ö

- a .s '? gÄ iÄÄ -« i 1̂ i *E
w,M 'e ? ö a -S -S c a

Ä 'Ö e

S .S E
* Ä ; S ‘i

5f
r <£ e

’T ^ g . -1 -g
*® S -t3 « fe « ä ^ 3“ sijmj .iiä .riilsä " itrü !1Ki

sz) cj ^b -

H ^g §
-*S -ä » 2 » 2̂>

.^ •gls ^ r^
U Ü ® ¥ ' w Ä.

§ S SS - « § .„ .5ä ~
M (<£) VC* 8 *g ^

<cs .-»•* 5k »LCig *

« Uff isst 5 ls¥SMil äiftljfJi

V.

zwei Paar Strümpfen , einigen Tüchern , einenr starken Taschen¬
messer , einem ledernen Becher , einem kleinen Kompaß , einem

Phosphorfeuerzeug , oder einem andern , Landkarten , Bleistiften
und einer kleinen Brieftasche , die man in der Westentasche auf -

bewahren könne . DaS alles kann mit Leichtigkeit
in den Rocktaschen beherbergt werden . (Das war

eben die schöne Zeit , wo man allein in den Hinteren Taschen des

langen Schoßrockes eine halbe Haushaltung unterbringen konnte.

Wie diese Reisenden übrigens aussahen , veranschaulicht eine

phantastische Zeichnung, wo die Wanderer mit großen Schild-

iappen und weit ausgestopften Nockflügeln in den stets behäbig

eleganten Stellungen der Biedermeierzeit eine Bergwand

hinaufklettern . D . V .)
Unterwegs kann der Fußreisende eine lange Wurst

rollen (das Innere nach außen gekehrt und die Schöße nach

beiden Extremitäten geschlagen) . Er kann gar -in seine mit einem

Tuch so lang als möglich umwundene Wäsche einwickeln. Ist

die Nolle fertig , fo muß er sie alle sechs bis acht Zoll mit einer

starken Schnur umwickeln , endlich die Leiden Enden ebenfalls

zusammenbinden , und das ganze sodann von der linken Schul¬

ter zur rechten Seite Überhängen. Dies Verfahren ist außeror¬

dentlich nützlich . Es versteht sich von selbst , daß wenn man auf

dem Berge dem Luftzüge ausgesetzt ist , man seinen Nock schnell
wieder anziehen müsse . (Man denke sich einmal diese Operation ,

um sich vor Erkältung zu schützen. D . V.)
Der Fußreisende braucht -einen Hut mit breitem Rand ,

einem grünen Doppelflor , um sich damit beim Uebevwandern

der Schneefelder oder Gletscher das Gesicht zu bedecken, weiße

Hosenträger von Ziegenhaar ( ja nicht von Leder) , weit hinauf¬

reichende starke Handschuhe von roher , grauer Leinwand oder

Nankin ; Hemden mit kleinen Perlmutterknöpfen auf der Brust
und am Halse, um nicht von der Sonne verbrannt zu werden ,
einen starken , ziemlich langen Stock ohne Knoten und mit einer

Stahlspitze , einen Kragen oder kleinen Mantel von Wachstafett ,

um sich gegen den Regen zu schützen ; eine Korbflasche mit Kir¬

schenwasser oder Himbeeressig gefüllt , y9 Liter Zucker und Tee ;

Steck- und Nähnadeln , weißen und schwarzen Zwirn , etwas

starken Bindfaden , einen Kamm , ein Rasiermesser , einen kleinen

Spiegel in der Brieftasche ; ein hörnernes Tintenfaß mit einem

Stachel , zwei Enden Wachslicht, um die Grotten besuchen zu
können ; endlich ein paar Hundert Schuhnägel . (Ob diese Korb¬

flasche , die paar Hundert Schuhnägel usw. auch in den Rock¬

taschen unterzubringen sind, wird nicht gesagt . Aber ein unter¬

wegs seine Schuhe selbst nagelnder Fußreisender muß ein unbe¬

zahlbarer Anblick gewesen sein . D . V .)
Man muß nicht in zahlreicher Gesellschaft reisen , weil man

in den Wirtshäusern oft nur drei bis vier Betten findet , und

weil man außerdem übel bedient sein würde .
Beim Aufsteigen und besonders beim Abwärtsgehen muß

man nicht um sich blicken, sondern stehen bleiben , wenn man es

tun will ( nämlich um sich blicken . D . V . ) . Man fällt leicht ,

wenn man nicht beständig auf seinen Weg blickt.
„Man mutz sich nicht anlocken lassen , einen nahescheinenden

Gletscher oder einen Wasserfall oder gar einen Berg zu besuchen .

( ! ) Die Entfernung in den Alpen ist außerordentlich trügerisch ,

man hat oft zwei bis drei Stunden zu machen, um einen Gegen¬

stand zu erreichen, der kaum 15 Minuten entfernt zu sein scheint .

Nach langem Gehen verspürt man oft die Hitze unter den Fuß¬

sohlen. Daraus entstehen Blasen . Um die Hitze zu mildern ,

muß man von Zeit die Füße in einen Bach stellen.

„Will man einen Berg übersteigen , muß man sich mit etwas

Brot , Käse oder Fleisch versehen. Oft findet man mehrere Stun¬

den lang weder Wirtshaus noch Sennhütte und in diesen letz-

tern manchmal -wenig oder nichts. -Der fette Käs ist höchst un¬

gesund, vorzüglich, wenn er gebraten ist. (D . h. besonders wenn

er gebraten ist . D . V . )
Die täglichen Ausgaben eines Fußreisenden kann einen

mTag in den andern gerechnet auf 4 Schweizerfranken , oder

L fl . 48 Kronen rheinisch angeschlagen werden .
" — Soweit das

„Handbuch.
"

Der letzte Satz löst bei dem Gebirgswanderer des zwan¬

zigsten Jahrhunderts wahre Gefühle der Sehnsucht nach jener

Zeit der 4 Franken aus , wo , wie im gleichen bescheidenen Büch¬
lein steht , nur die „allerfrechsten Jäger sich an den unerfteig¬
lichen Felsen heranwagten , welcher die berufene Jungfrau ge¬
nannt wird .

"
Gerade im Augenblick , wo ich dieses in einem kleinen Zimmer

des Scheideckgasthauses schreibe, klimmt ein elektrischer Wagen

an den FelSftanken deS stolzen Borges hinan . Ich rüLcht e zu

gerne wissen , was der Verfasser des „Handbuchs für Reisende
im Berner Oberland " nach den „allerfrechsten Jagern " für einen
Ausdruck für die Menschen haben würde , welche die Taille der

Jungfrau mit eisernen Schienen gegürtet , auf -denen nun auch

zweizentrige Bankiersgattinnen die Jungfrau , die längst keine

mehr ist, „hinaufreisen "
.

H . F .

gewissenlose matter.
Von Zeit zu Zeit liest man immer wieder einmal in

der Zeitung , daß eingeschlossene kleine Kinder in der Ab¬

wesenheit der Mutter verbrannt sind, daß ein anderes beim
Baden durch die eigene Mutter verbrüht wurde , daß wie¬
der ein anderes vor den Augen der mit andern Frauen
schwatzenden Mutter überfahren wurde . Das sind die

groben Unfälle und Gefahren , die den kleinen hilflosen
Wesen von ihren eigenen Müttern gelegentlich zugefügt
werden . Wer aber vermöchte die vielen alltäglichen Un¬

aufmerksamkeiten und Fahrlässigkeiten zu zählen , die be¬

wußt und unbewußt an den Kleinen verübt werden , ohne
daß die Mitwelt schaudernd davon erfährt ? Es gibt viel

zu viel Gewissenlosigkeit auch schon bei der körperlichen,
der äußerlichen Verpflegung der Kinder !

Und trotzdem ist es unmöglich , diese Gewissenlosigkeit
aus einer Gemütsverhärtung , einer Jnstinktentarlung der
Mütter restlos zu erklären . Zweifellos sind diese ge¬
wissenlosen Mütter harten Herzens , sind widerliche Er¬

scheinungen in ihrem unnatürlichen Verhältnisse zu den
Kindern , und wenn sie durch gute Schulen gegangen sind
und in sorglosen Verhältnissen leben , so tut man wohl nicht
unrecht , wenn man sie unbedingt verdammt . Aber sobald
diese gewissenlosen Mütter auch unerzogene und notleidende
Frauen sind, da muß unser Urteil vorsichtiger und nach¬
denklicher sein . Denn es ist ganz zweifellos , daß die jam¬
mervollen Löbensumstände in der Jugendzeit und in der

Ehe mitbewirkt haben , daß die Gewissenlosigkeit diesen
Müttern zur Gewohnheit wurde .

Zur langgewohnten Gewohnheit . Denn diese Frauen
sind , solange sie denken können , mit der Pflege kleiner
Kinder belastet gewesen . Als sie vier und fünf Jahre alt

waren , da hat die Mutter ihnen den einjährigen und den

zweijährigen Bruder aufgehängt und hat verlangt , daß sie
die beschäftigen und beaufsichtigen sollen. Das war an¬

fangs ganz spaßhaft und nett , denn das waren doch leben¬

dige Puppen statt der toten , unbeweglichen . Aber hier
liegt auch die ungeheure Gefahr , daß die kleinen Mädchen
von vornherein die Kinderpflege sehr leichtfertig ansehen
lernen . Kein Mensch kann von ihnen , die selber Kinder

sind , den Ernst und die gewissenhafte Ueberlegung des

reiferen Menschen fordern wollen . Die erzwungene Be¬

schäftigung mit den kleineren Geschwistern ist eine Spie¬
lerei für sie, und wenn dem Pflegling dabei etwas pas¬
siert , so ist das eben ein Spiel mit einem Unangenehmen
Ausgang , wie das mit vielen Kinderspielen so geht.

Später wird aus der leichtherzigen Spielerei eine un¬

angenehme Belästigung und Beschränkung . Die Schul¬
arbeiten nehmen so wie so schon Zeit genug weg , und wenn
die Achtjährige dann endlich glaubt , fortspringen zu kön¬

nen , da kommt die Mutter und braucht sie zum Kinder¬
warten . Ist es nicht geradezu selbstverständlich, daß die
kleine Pflegerin Wut hegt gegen das kleine Wesen auf
ihrem Arm ? Nicht selbstverständlich, daß sie , Kinderspiele
im Herzen , den Kinderwagen draußen irgendwo stehen
läßt und zu den andern kleinen Mädchen läuft ? Nicht
selbstverständlich, daß sie arg böse wird , wenn das Kleine

sie durch Weinen und Unruhe stört ? Wir erlebens ja jeden
Sommertag draußen in den Anlagen , wie die erwachsenen
Kindermädchen ihre Pfleglinge vergessen in Geschwätz und
in Liebeständelei , wer vermag da die Kinder zu schelten ,
die nicht genug Heroismus haben , ihre Jugend zu unter¬
drücken ? All das ist so befreiflich , so verständlich , so mensch¬
lich — aber wird dadurch nicht die Gewissenlosigkeit der

fpätern Mütter geradezu gezüchtet?
Und dann werden aus diesen Mädchen Frauen und

Mütter . Frauen , die beide Hände voll zu tun haben ;
Mütter , denen auch das eigene Kind kein heiliges Erlebnis ,
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fern tuutiterbatfiS 31ätfoU Tente toercintVoottimfl ®v>oTte Auf »
ncrtic mehr sein kann . Me wissen \a fert fritfc^ tar Jugend
mit Kindern umzugehen , obwohl niemals jemand sie un¬
terwiesen hat . Sie halten das Kindererziehen für eine
sehr unbedeutende Sache , weil niemals jemand ihr Ge¬
wissen geweckt hat . Sie sind von einenr überschwenglichen
Zutrauen besessen : Kinder kommen nicht so leicht um .
Sie wissen das aus einer langen Erfahrung . Und wenn

sie doch umkommen — dann hat das eben so sein sollen.
Das eigene Gewissen wird schwerlich dabei berührt . Die

gewissenlosen Mütter sind fertig .
Im einzelnen Falle kann man vielleicht feststellen, ob

die eigene Schuld größer war als die Schuld der Lebens¬
verhältnisse . Im allgemeinen kann man nur sagen : Die

gewissenlose Mutter der armen Volksschichten ist ein Pro¬
dukt aus beiden. Darunr nruß man an beiden Punkten
arbeiten , um sie zukünftig unmöglich zu machen : man
muß ihnen als Kinder selber eine frohe und gewissenhaft
behütete Kindheit schaffen , inan muß ihnen als Mütter
Zeit und Besinnlichkeit und behaglichen Raum fiir ihre
Kinder schaffen . Aber man muß auch ihr Verantwortlich¬
keitsgefühl mit aller Entschiedenheit zu steigern suchen .

lieber Sie Geschichte des Brotes
macht der bekannte Freiburger Hygieniktr , Professor Dr .

Max Schottelius , im letzten ,^losmos "-Heft sehr inter¬

essante Mitteilungen , gleichzeitig auf die oft vernachlässigte
Hygiene im Bäckereibetrieb aufmerksam machend. Einen eigent¬
lichen Entdecker der Kunst , aus Mehl Brot zu bereiten , gibt es

nicht, vielmehr hat eine tausendfältige Erfahrung ganz all¬

mählich die Menschen gelehrt , die Körner der verschiedenen Ge¬

treidearten zu Mehl zu verreiben und daraus unter Zusatz von

Wasser und einer gärungerregenden Substanz Brot zu backen.
Die Erfahrung , daß ein wohlschmeckendes Brot nur erzielt wer¬

den kann, wenn dem Teig ein Säuerung bedingender Stoff zu¬

gesetzt wird , muß schon sehr alt sein. Die Kinder Israels be¬

trachteten es bei ihrem (angeblichen) Ausbruch aus Aegypten
als etwas durchaus Ungewohntes , daß sie mit ungesäuertem
Brot vorlieb nehmen muhten und ließen sich nur durch die not -

tvendige Eile ihres Auszuges mit dieser Ausnahme versöhnen .

In der Tat , das Gebäck , das die Juden noch heute in der Er¬

innerung an jene Zeit des ungesäuerten Brotes essen, die Mazze ,

vermag auch heute keine sehr angenehmen Geschmacksempfin -

dungen auszulösen . Die Säuerung und Gärung wird , wie all¬

gemein bekannt ist, durch die Hefe bewirkt, Haufen mikroskopischer
Pilze , die durch eine besondere Substanz auf die Stärke des

Mehles wirken und einen Teil davon in Kohlensäure und Al¬

kohol zerlegen . Die gasförmige Kohlensäure treibt den Teig

auf , indem sie den ganzen Teig durchsetzende Blasen bildet .
Wenn die Hefe einige Stunden gewirkt hat , ist der Teig

zum Backen fertig und wird mittels besonderer Formen in den

Backofen gebracht. Im Verlaufe des bei einer Temperatur von

etwa 200 Grad Celsius vor sich gehenden Backprozesses vollenden

die in den Hefenzellen wirksamen Stoffe , die man als Fermente

bezeichnet hat , ihr Werk. Sie lockern den Teig weiter auf , indem

sie die aus der Stärke und dem von ihr abgespaltenen Zucker

sich entwickelnden Kvhlensäureblasen zwischen den Teig schieben.

Auch andere wohlriechende, würzige Substanzen , über deren

chemische Natur man - noch nicht genau unterrichtet ist , bilden sich

während des Röstens ; schließlich wird der Rand des Teiges zur
Brotrinde umgebildet , die den weicheren Inhalt zum Schutze

umgibt und die im Innern gebildete Kohlensäure , den Alkohol
und gewisse aromatische Stoffe am Entweichen hindert .

In ähnlicher Weise wird das Brot schon seit vielen Jahr¬

hunderten bei den verschiedensten Völkern hergestellt. Mit Recht
übt Professor Schottelius an der mangelhaften Hygiene im

Bäckereibetriebe Kritik . Noch immer geschieht die Knetung des

Teiges in der primitivsten Weise mit den menschlichen Glied

maßen , Händen und Füßen , während diese Arbeit von me¬

chanischen Vorrichtungen , Knetmaschinen , in viel ausgiebigerer
und vor allem sauberer Weise bewerkstelligt werden kann . Mit

demselben Recht, mit dem bei uns eine strenge Fleischkontrvlle
stattsindet , sollte vielleicht auch eine strengere Kontrolle des

Brotes eingeführt werden . Allerdings sind es mehr ästhetisch

hygienische Gründe , welche hierzu den Anlaß geben ; eine eigent¬

liche Infektion mit im Brote eingebackenen Krankheitserregern
(ähnlich wie mit den Parasiten des Fleisches) kann deshalb

zerstört werden .
WaS allerdings nach Fertigstellung des Brotes von außen an

Schmutz und Keimen durch die vielen Hände , welche die ge¬
backenen Waren betasten , auf das Brot gelangt , läßt sich hier
leider ebensowenig wie bei allen übrigen Nahrungsmitteln kon¬
trollieren oder verhindern . Hier kann sich das Publikum selbst
nur durch größtmöglichste Rücksichtnahme , z. B . durch Vermeiden
des völlig überflüssigen Betastens aller möglichen Nahrungs¬
mittel , helfen . Immerhin sollte mau verlangen und erwarten

dürfen , daß auch in der Backstube peinliche Sauberkeit herrscht.

Wenn das Gegenteil auch nicht gleich lebengesährdend ist , so ist
es doch gewiß keine angenehme Vorstellung , zu wissen , daß :"

!>ser

gebräuchlichstes Nahrungsmittel , das tägliche Brot , nicht" mit

dem Maß von Reinlichkeit hergestellt wird , das unbedingt er¬

forderlich ist, etwa mit unsauberen Händen oder gar Füßen ge¬
knetet wird . Im Interesse der Hersteller und Konsumenten

. ist hier besondere Gewissenhaftigkeit notwendig , wenn nicht eine

Verschärfung der Vorschriften eintreten mutz .

Die Häufigkeit unserer Mahlzeiten -
(Aus den Blättern für Gesundheitspflege .)

Es wird vielfach darüber gestritten , welche Stunde die beste

für die Mittags - und Abendmahlzeit sei , indem man diese bei¬

den Mahlzeiten als Hauptmahlzeiten des Tages betrachtet und

neben ihnen noch drei kleinere, das erste und zweite Frühstück

sowie das Vesper , für notwendig hält . Mit 5 Mahlzeiten rechnet

also durchschnittlich der Laie , und es dünkt ihm eine Benachteili¬

gung , wenn eine dieser Mahlzeiten ausfällt . In Wirklichkeit

liegen aber die Verhältnisse ganz anders , und 5 Mahlzeiten zu

genießen , von denen zwei als Hauptmahlzeiten , d . h . besonders

reichliche Mahlzeiten gelten sollen, ist vom Standpunkt des Arztes

und Gesundheitspflegers unter allen Umständen als unnötiger

Ueberflutz, wenn nicht Unmäßigkeit zu bezeichnen . Es hat viel

für sich, wenn man das Nahrungsbedürsnis des Körpers auf

mehrere Mahlzeiten über den Tag verteilt , um so dem Mägen

seine Arbeit möglichst zu erleichtern , da vielleicht eine nur ein¬

malige zu große Nahrungsaufnahme am Tage das Verdauungs¬

geschäft erschweren würde.
Bei einer solchen Verteilung über den Tag dürfen aber die

einzelnen Mahlzeiten nur klein sein , und vor allem müssen wir ,
uns von der Absicht frei machen , daß nach einer genügenden

Mittagsmahlzeit der Körper des Abends noch einmal einer be¬

sonders reichlichen Llbendmahlzeit bedarf . Es ist darum für den

beschäftigten Mann , welcher nicht die Zeit hat , durch fünf Mahl¬

zeiten seine berufliche Pflicht zu unterbrechen , durchaus genü¬

gend , wenn er vor Beginn seiner Tätigkeit ein nicht zu kleines

Frühstück einnimmt , und dann gegen Abend zwischen 5 und 6

Uhr durch eine Hauptmahlzeit seinem Hungerbedürfnis genügt .

Häufiger essen, ist vollkommen überflüssig , und es ist allein

die Gewohnheit , durch welche das Bedürfnis nach so vielen

Mahlzeiten entstanden ist. Zu vieles Essen schädigt aber den

Körper in schwerer Weise, und ohne daß wir für alkoholische

Getränke eintreten wollen, muß doch gesagt werden , daß im all¬

gemeinen durch Essen noch mehr Krankheiten als durch Trinken

entstehen. Gewiß soll nicht hungern , wem seine Mittel Sätti¬

gung gestatten ; aber über das physiologische Bedürfnis zu essen,

den Körper ohne Grund mit Nährstoffen zu überladen , hat

körperliche und geistige Trägheit zur Folge und führt unweiger¬

lich mit der Zeit zu den so gefürchteten Stoffwechselkrankheiten,

von denen sich besonders die Fettsucht auch äußerlich in so häß .

licher Weise zeigt.

fremdw§rter.
dazu wählen ) cm Kindesstatt an*

Kreis ) die di«

Adoptieren (lat . adoptare
nehmen .

Animieren ( lat . ) anfeuern , beleben.
Atmosphäre (griech. atmos = Dunst , sphaira

Erde umgebende Lufthülle .
Attacke (franz . ) Angriff .
Cakes (engl . , Mehrzahl , sprich KePs ) englisches Gebäck.

Exekutor ( franz . exeeuter — ausführen , vollziehen) Voll*

ziehungsbeamter , Gerichtsvollzieher .

Faktor ( lat . ) wörtlich : der Äacher . Werkfiihrer , Geschäfts¬

führer .
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